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Stadt schreibt Plus von fast 20Millionen
Rechnung 2016 Der Stadtrat kann einen Jahresabschluss vorlegen, der weit über Budget

schliesst. Grund dafür sindMehreinnahmen bei den Steuern. Trotzdem sollen gewisseGebühren erhöht werden.

Samantha Taylor
samantha.taylor@zugerzeitung.ch

Relativ nüchtern, ja fast etwas
verhaltenkommentierteder städ­
tischeFinanzchefKarlKobeltges­
terndasRechnungsergebnis2016
derStadtZug.«StattEuphorie ist
Realitätssinn angesagt», befand
er. Und dies, obwohl der Jahres­
abschluss durchaus euphorisch
stimmen dürfte. Die Stadt
schliesst die Rechnung 2016 mit
einem Überschuss von 19,9 Mil­
lionen Franken. Dies bei einem
Aufwandvon258,8Millionenund
einemErtragvon278,7Millionen
Franken.Der Steuerfuss liegt bei
60 Prozent. Budgetiert hatte der
Stadtrat ein Plus von lediglich
1,2 Millionen Franken.

Es ist der zweite positive
Rechnungsabschluss in Folge
nach fünf Abschlüssen im roten
Bereich. Ein so hohes Plus hat es
laut Kobelt in den letzten zehn
Jahren nur dreimal gegeben.

Einunerwartetes
Geschenk

Der Grund für dieses deutlich
bessere Ergebnis liegt bei den
Steuererträgen. Die Stadt habe
2016einunerwartetesGeschenk
erhalten, führtKobelt aus. Insge­
samthatdieStadt 213,1Millionen
Franken an Steuern eingenom­
men (2015: 197,5 Millionen).
Budgetiertwaren191,1 Millionen
Franken. Mehr eingenommen
hatdieStadt vorallembeidenna­
türlichenPersonen. Siebezahlten
im vergangenen Jahr 124,2 Mil­
lionen Franken an Steuern. Das
sind 18,8 Millionen Franken
mehr, als die Stadt imBudget an­
genommen hatte, und 12,5 Mil­
lionen Frankenmehr als im Vor­
jahr.DasübrigePlus stammtvon
juristischenPersonen.Siebezahl­
ten81,1MillionenFranken (2015:
74,5 Millionen) «Zu Buche ge­

schlagen hat in diesem Bereich
vor allem eine Firma, die durch
die Auflösung ihrer Reserven
mehr Steuern bezahlt hat», er­
klärt der Finanzchef.

BeidennatürlichenPersonen
seien insbesondere neu zugezo­
gene Personen sowie höhere de­
finitive Steuerrechnungen im
Vergleich zu den provisorischen
Steuerrechnungen massgebend
gewesen. «Diese höheren Ein­
kommen hängen auch mit dem
Plus bei den juristischen Perso­
nen zusammen. Diverse höhere
Kadermitarbeiter leben in der
StadtZug», erklärtKobelt.Dabei
betont der Finanzchef, dass es
sich um «ausserordentliche und
nicht vorhersehbare» Zusatz­
einnahmen handle. «Ohne den
Überschuss bei den natürlichen
Personenhättenwir praktisch im
Budget abgeschlossen.»

1,5Millionen für
besondereZwecke

DasEigenkapital derStadtbetrug
2016 416,7 Millionen Franken
(2015: 370Millionen).DieDarle­
hen im Fremdkapital konnten
von 107,4Millionen auf 51,5Mil­
lionen reduziert werden. Die
Eigenkapitalquote liegt bei
73 Prozent. «Wir sprechen hier
also von gesunden Gemeinde­
finanzen», soKobelt.Der Selbst­
finanzierungsgrad übertrifft mit
375,1 Prozent die strategische
Richtgrösse von 100 Prozent im
Fünfjahresdurchschnitt.

Die Investitionsrechnung
der Stadt weist für 2016 Netto­
investitionenvon 14,3Millionen
Franken aus. Die Investitionen
steigen damit nach vier Jahren
wieder an. Gründe dafür sind
laut Kobelt das Projekt Kolinge­
viert, derBaukredit für die zwei­
te Etappe der Sanierung des
Theaters Casino Zug, Infra­
struktur in denBereichen Schu­

leundSport sowiediverseHoch­
bau­ und Tiefbauprojekte.

Die Investitionen dürften
auch in den kommenden Jahren
steigen.«AufgrunddesErgebnis­
ses können wir vermehrt in die
Infrastruktur investieren», soKo­
belt. Es stünde für die Jahre 2017
bis 2026 auch ein «ehrgeiziges
Investitionsprogramm» an.
Unter anderem wird für die Sa­
nierung derKüche imAlterszen­
trum Herti, die Erweiterung des
SchulhausesRiedmatt sowiewei­
tereSchulbauten indennächsten
Jahren Geld benötigt. Daneben
will der Stadtrat aufgrund des
positivenRechnungsabschlusses
1,5 MillionenFranken fürbeson­
dere Zwecke einsetzen: Für Hil­
feleistungen imAusland,Kultur­
sowie Sportbeiträge sollen es je
250000 Franken und für Zu­
kunftsprojekte750000Franken
sein. Zu Letzterem zählen unter
anderemDigitalisierungsprojek­
tewieBitcoinoderder selbstfah­

rende Bus. Über diese Beiträge
wird der Grosse Gemeinderat
(GGR) befinden.

«KeinProgrammSparen
undVerzichten III»

Auch für das laufende und das
nächste Jahr rechnet der Stadtrat
mit einempositivenErgebnisvon
2,1 beziehungsweise 1,4 Millio­
nen Franken. Trotz dieser Aus­
sichten und des guten Ergebnis­
ses will Kobelt nicht über­
schwänglich werden. Natürlich
freue er sich über das Resultat
unddieAussichten.«Undwirhof­
fen auch, dass diemageren Jahre
vorbei sind.AberobdieErgebnis­
se der letzten beiden Jahre auch
nachhaltig sind, wird sich erst
noch zeigen.» Es gebe diverse
Herausforderungen, die in den
nächsten Jahren auf die Stadt zu­
kommen werden, wie etwa das
Wachstumunddiedamitverbun­
denen Ansprüche an die Infra­
struktur, die Umgestaltung des

ZugerFinanzausgleichsoderkon­
junkturelleFaktoren.«DieStadt­
finanzensindaufKurs.Trotzdem
gilt es, Augenmass zu halten und
weiterhinhaushälterischmitden
Mitteln umzugehen.» Darum
werde der Stadtrat auch am lau­
fenden Programm «Sparen und
Verzichten» festhalten.

Man wolle die einzelnen
Punkte daraus umsetzen. Dazu
zählen auch diverse Gebühren­
erhöhungen. Einige davonwer­
den amDienstag vomGGR be­
raten – wohl sehr kontrovers,
dennes formiert sichbereitsWi­
derstand. Kobelt: «Wir wollen
eine konsequente und verläss­
liche Politik machen. Deshalb
halten wir an dem Programm
fest.Wasesnicht gebenwird, ist
ein Programm Sparen und
Verzichten III.»

Unter denParteienwird das
Ergebnis erfreut zur Kenntnis
genommen und bereits kontro­
vers diskutiert. So fragt sich die

SP, ob man sich angesichts des
grossen Ertragsüberschusses
«das Sparprogramm hätte spa­
ren können». Die Alternative­
die Grünen ist ebenfalls der
Meinung, dass die Zahlen zei­
gen, «dass Schwarzmalerei,
GebührenerhöhungenundSpa­
ren bei den Familien fehl am
Platz sind».Auch fürdieGLP ist
klar, dass angesichts der Ergeb­
nisse Gebührenerhöhungen
nicht zu rechtfertigen seien.Die
SVP dankt den Steuerzahlerin­
nen und Steuerzahlern und hält
fest, dass es«absurd»wäre, die­
se nochmit neuenGebühren zu
belasten.

Etwas anderswertet die FDP
das Ergebnis. Die einmaligen
Mehreinnahmen dürften nicht
darüber hinwegtäuschen, dass
weiterhin hohe Ausgabendiszi­
plin gefragt sei. Die CVP betont,
dass man gemeinsam auf Kurs
sei. Sie fordert aber «weiterhin
Achtsamkeit».

Rechnungsergebnisse Stadt Zug
in Millionen Franken
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Kennzahlen der
Rechnung 2016

Das sind die Eckdaten aus der
Rechnung 2016 der Stadt Zug

— Aufwand: 258,8Millionen Fran-
ken; Vorjahr: 263,2 Millionen
— Ertrag: 278,7 Millionen Fran-
ken; Vorjahr: 270,8 Millionen
— Überschuss: 19,9 Millionen
Franken; Vorjahr: 7,6 Millionen
— Steuerertrag: 213,1 Millionen
Franken; Vorjahr: 197,5 Millionen
— AbgabeZFA:41Millionen Fran-
ken; Vorjahr: 43,6 Millionen
— Eigenkapital: 416,7 Millionen
Franken; Vorjahr: 370 Millionen
— Steuerfuss: 60Prozent, gleich
wie im Vorjahr (red)

Regierungsrat genehmigt
den Bebauungsplan

Risch DieGrundlage für denNeubau derHochschule ist
geschaffen. Eine Bewilligung liegt aber noch nicht vor.

Der Regierungsrat hat den Be­
bauungsplan Suurstoffi West
sowie die Teiländerung der Bau­
ordnung mit Zonenplan am
28. März genehmigt. Dies teilte
dieGemeindeRischgesternmit.
Damit ist derBebauungsplan,der
vonderGemeindeversammlung
am 29. November 2016 verab­
schiedet wurde, rechtskräftig.

Mit der Anpassung der Nut­
zungsordnungsowiedemBebau­
ungsplanSuurstoffiWestwerden
die planerischen Voraussetzun­
gen für den Neubau der Hoch­
schule Luzern (HSLU) geschaf­
fen. Der Bebauungsplan ersetzt
den am 3. Juni 2008 genehmig­
ten Bebauungsplan Langweid,
dermitAusnahmederBaufelder
1 und 4 realisiert ist.

DreiGebäudekörper
als«Eingangstor»

Die Neubauten auf dem Bau­
feld 1, das inunmittelbarerNähe
zumBahnhofRotkreuz liegt,wer­
dennebenGewerbeflächenauch
den Neubau des Campus Zug­
Rotkreuz der HSLU umfassen.
«Der Bebauungsplan Suurstoffi
West wurde im Rahmen eines

aufwendigen und unter Konkur­
renz stattfindendenqualifizierten
städtebaulichen Variantenstu­
diums sowieeinesWettbewerbs­
verfahrens erarbeitet», heisst es
in derMitteilung der Gemeinde.
Das Siegerprojekt «Peripteros»
sieht drei Gebäudekörper vor,
welche das Eingangstor zum
Quartier Suurstoffi bilden wer­
den.Alsnächster Schritt aufdem
WegzurRealisierungderProjek­
te auf dem Baufeld 1 des Bebau­
ungsplans Suurstoffi West wer­
den zwei Baugesuche zum Ent­
scheid anstehen.

WährendderAuflagefristdes
Campusprojekts,dieEndeFebru­
ar zuEndeging, sindrund20Ein­
sprachen eingegangen (wir be­
richteten). Sie betreffen haupt­
sächlich Gebäudeabmessungen,
Fragen des Verkehrs sowie die
Baustellenerschliessung.Ausser­
dem befasst sich der Gemeinde­
ratderzeitmit vierMotionenzum
Thema Hochhausbau. Im Kern
fordern die Begehren, dass in
einem Umkreis von 500Metern
um den Bahnhof keine Häuser,
diehöherals40Meterwären, er­
stellt werden dürfen. (red)

Hünenberg «Kunden ändern ihr Verhalten – schneller, als wir denken» lautete das Thema
des gestrigen Frühlingsanlasses der Wirtschaftsregion Zugwest im Böschhof­Kultursilo.
Neben Fachvorträgen gab es auch einenTalk vonModerator JérômeMartinu (Chefredaktor
«Luzerner Zeitung», links) mit Stefanie Jermann (Key AccountManager GfK) undMarkus
Falb (CEOMr Lens/Magando) zu hören. Bild: Stefan Kaiser

Frühlingsanlass derWirtschaftsregionZugwest


